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1. | Zusammenfassende Ergebnisse

Gegenwärtig erfahren alle gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Bereiche pandemiebedingt 

außergewöhnliche Härten, die jedem Einzelnen viel Kraft und Geduld abverlangen. Diese 

Herausforderungen werden zum einen mit direkten Maßnahmen zur Pandemiebekämpfung 

adressiert und stellen zum anderen Politik, Wirtschaft und auch Gesellschaft vor die große 

Aufgabe, die Strukturbrüche, die mit der Krise einhergehen, zu bewältigen und zukunftsori-

entiert zu gestalten. Viele Bereiche des öffentlichen und privaten Sektors sind dabei gefordert, 

auch und in besonderem Maße die Wissenschaft in der ganzen Bandbreite ihrer Disziplinen.   

Als Ökonominnen und Ökonomen sehen wir den Schlüssel zu den aktuellen Herausforderun-

gen und zur wirtschaftlichen Entwicklung des Landes Bremen im strukturellen Wandel durch 

Innovation. Dazu gehört das Zusammenspiel von privatem und öffentlichem Sektor, Techno-

logietransfer und Gründungsunterstützung, also die Funktionsfähigkeit des gesamten Inno-

vationssystems. Eine besondere Rolle spielen hier Bildung und Forschung, denn nur ein star-

ker Wissenschaftsbereich ermöglicht ein starkes Innovationssystem und dauerhafte Arbeits-

plätze.  

Die Politik des Landes unterstützt mit dem Bremen Fonds sehr richtig akute Maßnahmen 

ebenso wie die ökologische und digitale Transformation, die in den nächsten Jahren, wenn 

nicht Jahrzehnten, alle Bereiche des öffentlichen und privaten Lebens stark verändern wird. 

Es werden dabei neben technischen auch soziale Innovationen und gesellschaftliche Transfor-

mationsprozesse eine wichtige Rolle spielen.   

Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler der Hochschule Bremen, Hochschule Bremer-

haven, der Niederlassung Bremen des Hamburgischen WeltWirtschaftsInstituts (HWWI), der 

Hochschule für Künste und der Universität Bremen haben gemeinsam an diesem Diskussi-

onsbeitrag gearbeitet, um die Rolle des Bremer Wissenschaftssystems darzulegen und aufzu-

zeigen, dass die öffentlichen Ausgaben für Wissenschaft und Forschung unmittelbar und mit-

telbar positive Effekte auf die Region haben.  

Ziel dieses Diskussionsbeitrags ist es, auf die drastisch veränderten Eckwerte des Bremer 

Haushalts für den Wissenschaftsbereich zu reagieren und in erster Linie ökonomisch fundierte 

Argumente in die Diskussion einzubringen. Die Autorinnen und Autoren stützen sich dabei 

auf die einschlägige wirtschaftswissenschaftliche Literatur, um den Entscheidungsträgerinnen 

und Entscheidungsträgern in der Politik die ökonomische Rolle von Wissenschaft für die Re-

gion und ihre direkten sowie indirekten positiven Effekte aufzuzeigen. 

Die Autorinnen und Autoren sehen die Erfordernis und das Bemühen der Politik, in der Krise 

und angesichts öffentlicher Einnahmeausfälle abwägend über die künftige Haushaltsaufstel-

lung zu entscheiden. Auch wenn die zunächst vorgesehenen Kürzungen des Wissenschafts-

etats abgewendet werden konnten, sind die derzeitigen Pläne, die hinter dem Wissenschafts-

plan 2025 zurückbleiben, nicht geeignet, das bereits vor der Krise finanziell fragil aufgestellte 

Hochschulsystem wettbewerbsfähig zu halten.  Unser gemeinsames Anliegen ist es, den Ent-

scheidungsträgerinnen und Entscheidungsträgern aller politischen Parteien und der Admi-

nistration wissenschaftliche Einsichten und Impulse anzubieten für einen zukunftsgewandten 

Wissenschaftssektor im Land Bremen. 
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Die Beiträge in aller Kürze: 

− Die Implementierung des Wissenschaftsplans mit dem Zielvolumen von 540 

Mio. € bis 2025 dient der Stärkung und Weiterentwicklung der beiden Städte Bre-

men und Bremerhaven. Die Finanzierung dieser nachhaltigen Weiterentwick-

lung des Wissenschaftsstandortes Bremen und Bremerhaven stößt in den derzei-

tigen Haushaltsverhandlungen auf die Behauptung, nicht möglich zu sein. So-

lange die Corona-Krise wirkt, heißt das, statt einer Rückkehr zur Schulden-

bremse weiterhin die Kreditfinanzierung für nachhaltige Projekte einzusetzen. 

Gesamtwirtschaftlich nachhaltig rentable Investitionen des Staates sollten wie-

der über Kredite finanzierbar sein. 

− Hochschulen spielen eine zentrale gesellschaftspolitische Rolle. Bremen steht mit 

seinen Ausgaben für Student:innen schon jetzt weit hinten im Länder-Ranking. 

In Niedersachsen liegen die Ausgaben je Student:in um etwa 30 Prozent höher 

als in Bremen. Die Finanzausstattung prägt die Lehr- und Lernbedingungen an 

Hochschulen. Eine funktionierende Bildungs- und Wissenschaftslandschaft ist 

entscheidend für die Bewältigung der anstehenden gesellschaftlichen und öko-

logischen Herausforderungen. 

− Die Bremer Hochschullandschaft trägt maßgeblich zum Einkommen des Stand-

orts bei. Hinzu kommen Netzwerk- und Spill-Over-Effekte durch regionale und 

überregionale Netzwerke. Durchschnittlich sind mit jedem der rd. 15 Tsd. Be-

schäftigten an einer der wissenschaftlichen Einrichtungen weitere 0,8 Arbeits-

plätze in der regionalen Wirtschaft verbunden. Die wissenschaftlichen Bildungs-

einrichtungen im Land Bremen tragen national und international zum positiven 

Image des Standorts bei. 

− An den Hochschulen des Landes werden die Fachkräfte und Talente der Zukunft 

aus- und weitergebildet. Die Hochschulen und Institute des Landes sind ein 

Magnet für technologieorientierte Unternehmen und ein wichtiger Nährboden 

für innovative Gründungen. Die digitale und ökologische Transformation 

braucht gerade jetzt das Wissen der Technik- und Naturwissenschaften sowie die 

Kreativität von Kunst und Design, um die pandemiebedingten Strukturbrüche 

zu bewältigen. Ohne soziale Innovationen und Kommunikation wird die indust-

rielle und gesellschaftliche Transformation jedoch nicht gelingen. Aus innovati-

onsökonomischer Sicht ist eine zu schnelle Rückkehr zur Schuldenbremse kont-

raproduktiv, weil Wissen kumulativ entsteht – einmal abgekoppelt wären die 

Folgekosten des Aufholens ungleich höher als die kurzfristigen Einspareffekte. 

− Die Gesundheitsbranche zählt zu den wichtigsten Arbeitgebern im Land Bre-

men, umfasst ca. 15 % aller dortigen Erwerbstätigen und leidet unter einem 

akuten Fachkräftemangel. Mit akademisierten Gesundheitsfachberufen wird die 

Attraktivität für Berufseinsteiger:innen ins Gesundheitswesen deutlich erhöht, 

sodass entsprechende Studienangebote der Hochschulen des Landes nicht nur 

zu einer Reduzierung der vorhandenen Fachkräftelücke in der medizinischen 

Versorgung beitragen, sondern auch einen wesentlichen Beitrag zur nachhalti-

gen Fachkräftesicherung im Gesundheitswesen des Landes leisten.    
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− Zwei neue ökonomische Paradigmen erklären die Wirtschaftsleistung einer Re-

gion: Das eine – die Neue Wachstumstheorie Paul Romers – ermöglicht erstmals 

schlüssig zu erklären, dass die Wirtschaftsleistung von Regionen überproportio-

nal steigt, wenn die Wissensproduktion forciert wird. Das andere plädiert für 

eine staatliche Wissenschafts-, Technologie-, Industrie- und Innovationspolitik 

(STII), die pro-aktiv die Lösung der großen gesellschaftlichen Probleme voran-

treibt. Der eine Paradigmenwechsel gilt spätestens seit der Verleihung des No-

belpreises 2018 als in der Wissenschaft (aber noch nicht in der praktischen Wirt-

schaftspolitik) vollzogen, der andere – die Missionsorientierte Innovationspolitik 

Mariana Mazzucatos – ist nach jüngsten Leuchtturmveröffentlichungen etwa der 

OECD (2020) „in the making“.   
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2. | Wissenschaftsplan unter haushaltspolitischen Restriktionen des Stadt-

staates Bremen 

Rudolf Hickel  

Kontaktadresse: Rudolf Hickel, Institut Arbeit und Wirtschaft (iaw), Universität Bremen, hi-

ckel@uni-bremen.de 

 

In aller Kürze: Die Implementierung des Wissenschaftsplans mit dem Zielvolumen von 540 

Mio. € bis 2025 dient der Stärkung und Weiterentwicklung der beiden Städte Bremen und 

Bremerhaven. Die Finanzierung dieser nachhaltigen Weiterentwicklung des Wissenschafts-

standortes Bremen und Bremerhaven stößt in den derzeitigen Haushaltsverhandlungen auf 

die Behauptung, nicht möglich zu sein. Nachfolgend werden die Hintergründe erläutert und 

Ideen zur mittelfristigen Finanzierung dieser Erfolgsstory Forschung und Lehre durch die 

Universität, die Hochschulen und die außeruniversitären Forschungseinrichtungen angeregt.  

 

Die Bremische Bürgerschaft hat 2019 den Wissenschaftsplan mit dem Zielwert 540 Mio. €-Vo-

lumen, der schrittweise vom damaligen Ausgangsniveau mit 350 Mio. € bis 2025 erreicht wer-

den soll, beschlossen. Diese politisch verantwortungsvolle Ausgabenentscheidung sollte auf 

mittlere Frist die Planungssicherheit für die Weiterentwicklung des bisher erfolgreichen und 

zukunftsorientierten Wissenschaftsstandortes Bremen und Bremerhaven gewährleisten. Da-

bei handelt es sich gegenüber den solide begründeten höheren Finanzmitteln durch die Ver-

antwortlichen um ein ohnehin knapp kalkuliertes Ziel. Da musste die durch das Finanzressort 

in die Beratungen über den Doppelhaushalt 2022/2023 eingebrachte Kürzung gegenüber dem 

beschlossenen Wissenschaftsplan wie ein Schock wirken. Nach massiver Kritik auch aus der 

Wirtschaft und von den Gewerkschaften, von vielen anderen gesellschaftlichen Gruppen so-

wie durch die Betroffenen im Wissenschaftsbereich wurde zwar auf einer Senatsklausur der 

Kürzungsvorschlag zurückgenommen. Jedoch ist das Ausgabenvolumen auf dem aktuellen 

Niveau von knapp über 420 Mio. € gegenüber dem durch das Wissenschaftsressort beantrag-

ten Ausgabenvolumen in 2022 mit 481 Mio.€ und 2023 mit 48 Mio. € eingefroren worden.  Dies 

bedeutet, wissenschaftsstrategisch wichtige, viel Zeit beanspruchende Planvorhaben wie etwa 

die Einrichtung eines Studiengangs Inklusive Pädagogik und die Wiedereinführung des Stu-

diengangs Sportwissenschaft, wären nicht mehr realisierbar. Aber auch Forschungseinrich-

tungen müssten ihre geplanten Projekte reduzieren, ja, im schlimmsten Fall einstellen. 

Diese deutlichen Kürzungen der Ausgaben für die Wissenschaftslandschaft gegenüber der 

Planvorgabe ab 2025 sind einerseits gegenüber der Zukunft Bremens nicht zu begründen. An-

dererseits hatte diese Absicht aus dem Finanzressort in dieser Breite und Tiefe überraschend 

positive Reaktionen ausgelöst. Dass die Betroffenen aus den wissenschaftlichen Einrichtungen 

zusammen mit den Studierenden an die Öffentlichkeit gehen, war zu erwarten. Aber die Kritik 

aus den Parteien, aus der Wirtschaft, von den Gewerkschaften, vor allem aber das Bekenntnis 

zur Universität durch die Bevölkerung unterstützt die bisherige und künftige Arbeit der Wis-

senschaft in Bremen und Bremerhaven. Zur Rechtfertigung des Wissenschaftsplans gibt es 

auch Studien, die die Relevanz des Wirtschaftsstandortes sowie dessen Weiterentwicklung 
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empirisch begründen. Im Vergleich der direkten und indirekten Kosten gegenüber dem Nut-

zen werden eine hohe regionalökonomische Rendite sowie die gesellschaftliche Relevanz 

nachgewiesen.  Ergebnisse einiger „Cost-Benefit“-Studien werden an anderer Stelle in dieser 

Publikation genannt. Das Fazit ist eindeutig:  Im wahrsten Sinne des Wortes, der Wissen-

schaftsstandort Bremen / Bremerhaven lohnt sich.  

Unter den aktuellen fiskalischen Bedingungen stellt sich die Frage, wie dieses regionalökono-

misch und gesellschaftlich relevante Wissenschaftsnetzwerk im Bremer Doppelhaushalt in 

Richtung des Planziels von 540 Mio. € bis 2025 abgesichert werden kann. Lässt sich dieser 

Finanzierungsschwerpunkt realisieren, ohne die anderen wichtigen Projekte zu behindern: die 

Förderung des sozialen Zusammenhalts, der digitale Wandel, das Bildungssystem und die 

ökologische Umbaupolitik? Hier ist auch die Finanzwissenschaft an der Universität, den 

Hochschulen und außeruniversitären Instituten gefordert. Bei der Bremer Finanzwissenschaft 

lässt sich übrigens auf eine konstruktive Zusammenarbeit seit vielen Jahrzehnten verweisen. 

Eine Vielzahl an wissenschaftlichen Untersuchungen und Expertisen, etwa zur Position des 

Landes Bremen im Finanzausgleich in den Reformetappen 1986 und 1992 sowie zuletzt zur 

jetzt gültigen Finanzordnung, sind geliefert worden.  In Zeiten der fiskalischen Krise ist die 

Finanzwissenschaft besonders gefordert. Durchaus in der Tradition dieser produktiven Ko-

operation auch durch Politikberatung folgen hier einige Hinweise zur Einordnung des Wis-

senschaftsplans in die aktuelle und zu erwartende Entwicklung der Bremer Finanzen: 

1. Die Entscheidung der Bürgerschaft 2019 für den Wissenschaftsplan mit dem Zielwert 

540 Mio. € bis 2025 ist ohne die jüngste Neuordnung der Bund-Länder-Finanzbezie-

hungen, die Anfang Juni 2017 in Kraft trat und ab 2020 gestartet wurde, nicht vorstell-

bar. Bremens Besserstellung im Finanzausgleich wurde vor allem über die jährlichen 

Sanierungshilfen mit 400 Mio. € (ebenso das Saarland) zusammen mit den Mehrein-

nahmen aus dem Umsatzsteuerausgleich erzielt. Der dadurch verfügbare Finanzie-

rungsspielraum begründete auch die Entscheidung durch den Wissenschaftsplan, die 

Standorte Bremen und Bremerhaven auch durch Vernetzungen mit der forschungsna-

hen Wirtschaft zu stärken. Allerdings war damals die fiskalische Restriktion durch das 

auch seit 2020 geltende Verbot der strukturellen Verschuldung bekannt. Senat und 

Bürgerschaft haben sich jedenfalls entschieden, einen Teil der hinzugewonnenen 

Haushaltsmittel über mehrere Jahre im Wissenschaftsplan zu investieren. 

 

2. Seit dem letzten Jahr hat allerdings die Corona-Pandemie die haushaltspolitischen Pla-

nungen abrupt über den Haufen geworfen. Der wirtschaftliche Einbruch infolge der 

unvermeidbaren Lockdown-Maßnahmen führt auf der einen Seite erneut in diesem 

Jahr zu Steuerverlusten mit knapp 120 Mio. €. Auf der anderen Seite kommen massive 

Ausgaben nicht nur für Überbrückungshilfen und das Gesundheitswesen hinzu. Von 

den insgesamt 388 Mio. € Ausgaben in Bremen sind neben dem Bund 2020 durch dieses 

Land 106 Mio. € finanziert worden. Hier sind etwa die Kosten für das „hybride Win-

tersemester“ mit 13,3 Mio. € enthalten. Das Land Bremen hat mit Bezug auf die „au-

ßergewöhnlichen Notsituationen“ (Art. 115 Grundgesetz) auch in Übereinstimmung 
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mit der Landesverfassung die Schuldenbremse ausgesetzt.  Nur durch die alternativ-

lose Aufnahme von Krediten konnte die tiefe Krise haushaltspolitisch bewältigt wer-

den.  

 

3. Die entscheidende Frage ist, wann und wie ist nach der ausreichenden Abschwächung 

der Pandemie eine „Normalisierung“ der Haushaltslage im Stadtstaat Bremen zu er-

warten? Die Frage ist, ob dann auch wieder zur grundgesetzlich vorgeschriebenen 

Schuldenbremse zurückgekehrt werden wird. Jedenfalls sind Planungen zum Doppel-

haushalt 2022/2023, der die Ausgaben für den Wissenschaftsplan einfriert, durch Be-

lastungen in Folge der fortwirkenden Corona-Krise geprägt. Für den Stadt- und Lan-

deshaushalt werden im Doppelhaushalt pro Jahr Steuerverluste von über 300 Mio. € 

erwartet. Die Politik in Bremen geht wohl auch unter dem Druck der Rückkehr zur 

Schuldenbremse von einer längerfristigen Notlage der öffentlichen Haushalte aus und 

reduziert deshalb die Ausgaben für den Wissenschaftsplan. Dagegen steht eine drin-

gend erforderliche vorausschauende Haushaltspolitik, die sich an der Stabilisierung 

der langfristigen Einnahmen und Ausgaben zur Stärkung des Stadtstaates ausrichtet. 

Dieses Durchhalten einer soliden längerfristig ausgerichteten Haushaltspolitik auch in 

Corona-Zeiten beschreibt der Hamburger Senat in seinem Koalitionsvertrag mit dem 

Slogan, „finanzpolitisch auch in Corona-Zeiten Kurs halten“. So lange die Corona-

Krise wirkt, heißt das, statt einer Rückkehr zur Schuldenbremse weiterhin die Kredit-

finanzierung für nachhaltige Projekte einzusetzen. 

 

4. Die Frage, wie der Wissenschaftsplan aus diesem durch die Bremer Politik unverschul-

deten Dilemma der Finanzpolitik gerettet werden kann, gilt es zu beantworten. Noch-

mals, die Prämisse lautet: Die regionalökonomische Rendite sowie die gesellschaftliche 

Relevanz der wissenschaftlichen Lehr- und Forschungsproduktion durch die Univer-

sität, die Hochschulen sowie die außeruniversitären Forschungseinrichtungen sind 

hoch. Hinzu kommt, vom Wissenschaftsplan profitieren vor allem durch die For-

schungsarbeit andere wichtige Politikfelder wie die Konzipierung des ökologischen 

Umbaus, Maßnahmen gegen die Armut und soziale Auseinanderentwicklung sowie 

die Stärkung der Bildungsinstitutionen.  

 

5. Zur Schaffung des Finanzierungspotenzials bieten sich kurzfristig unterhalb der ver-

fassungsrechtlichen Rücknahme der Schuldenbremse folgende Überlegungen an: 

− Die Schuldenbremse wird mit dem Verweis auf die anhaltend „außergewöhnli-

che Notsituation“ in den kommenden Jahren ausgesetzt und die geplante Til-

gung der durch die Corona-Krise erzeugten Kreditaufnahme von 20 auf 50 Jahre 

ausgedehnt.  

− Der Bremen Fonds über 1,2 Mrd. € ermöglicht es dem Land Bremen, über Kredite 

finanziert aus der aktuellen Krisensituation heraus sozial-ökologische Transfor-

mationsprojekte für die kommenden Jahre zu realisieren. Über Projekte sollten 

dem Wissenschaftsplan Finanzmittel zugeführt werden. Darüber hinaus wird in 

der Phase der fiskalischen Krise empfohlen, das Volumen des Bremen Fonds von 

derzeit 1,2 Mrd. € deutlich zu erhöhen.  
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Eine den Bremer Doppelhaushalt 2022/2023 übergreifende finanzpolitische Lehre lautet: Bund 

und Länder sollten sich von der Schuldenbremse in der derzeitigen Fassung trennen. Gerade 

die Corona-Krise beweist, dass die Nutzung öffentlicher Kredite den Staat finanzierungsfähig 

gehalten hat. Dazu kommt das Ziel, eine solide Finanzierung für öffentliche Zukunftsaufgaben 

zu sichern. An die Stelle der Schuldenbremse sollte die „goldene Regel“ wieder verfassungs-

rechtlich gelten: gesamtwirtschaftlich nachhaltig rentable Investitionen des Staates sollten 

wieder über Kredite finanzierbar sein. Mit dem Risiko steigender Zinssätze und beschleunig-

ter Inflation ist nicht zu rechnen. Schließlich lässt sich mit dieser Politik kreditfinanzierter öf-

fentlicher Investitionen der Überhang an Liquidität produktiv abbauen. Die Finanzmärkte 

nehmen das Angebot problemlos an. Sie lassen sich von negativen Renditen bei der Flucht in 

den „safe haven“ Staat nicht abhalten. Wie auch die anderen Bundesländer wäre Bremen mit 

diesem fiskalischen Spielraum in der Lage, die Finanzierung der anerkannten Aktivitäten des 

Wissenschaftsplans zugunsten der Region und vor allem künftiger Generationen zu realisie-

ren. 
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3. | Bremen: Finanzierung öffentlicher Hochschulen als wichtige Aufgabe 

der Politik für die Region 

Peter Schmidt und Mechthild Schrooten 

Kontaktadresse: Mechthild Schrooten, Fakultät Wirtschaftswissenschaften, City University / 

Hochschule Bremen, Werderstr. 73, 28199 Bremen, mechthild-schrooten@hs-bremen.de 

 

In aller Kürze: Hochschulen spielen eine zentrale gesellschaftspolitische Rolle. Bremen steht 

mit seinen Ausgaben für Student:innen schon jetzt weit hinten im Länder-Ranking. In Nieder-

sachsen liegen die Ausgaben je Student:innen um etwa 30 Prozent höher als in Bremen. Die 

Finanzausstattung prägt die Lehr- und Lernbedingungen an Hochschulen. Eine funktionie-

rende Bildungs- und Wissenschaftslandschaft ist entscheidend für die Bewältigung der anste-

henden gesellschaftlichen und ökologischen Herausforderungen. 

 

Hochschulen haben eine zentrale Rolle für die Entwicklung der Gesellschaft, auch und insbe-

sondere in den Regionen. Nur wenn gut ausgebildete junge Menschen in einer Region/Stadt 

leben, ist diese den Zukunftsaufgaben der Anpassung an sich wandelnde Rahmenbedingun-

gen gewachsen. Diese jungen Menschen kommen zum Studieren in eine Region; viele bleiben 

vor Ort und leisten ihren Beitrag zur Entwicklung der Wirtschaft und Gesellschaft. Diese wich-

tige Rolle für die regionale Innovationskraft und Entwicklung können die Hochschulen nur 

leisten, wenn sie – planungssicher – mit ausreichenden Ressourcen ausgestattet sind.  

Die finanzielle Ausstattung von Hochschulen hängt entscheidend von landespolitischen Ent-

scheidungen ab. Bezüglich der Ausgaben pro Studierenden an öffentlichen Hochschulen steht 

das Bundesland Bremen im Bundesvergleich an drittletzter Stelle (Abbildung 1). In Bremen 

werden 6 400 Euro pro Student:in aufgewandt (Stand: 2018; (Destatis, 2020)). Der Bundes-

durchschnitt liegt bei 7 300 Euro. In Niedersachsen werden 8 700 Euro pro Student:in aufge-

wandt – etwa 30 Prozent mehr als in Bremen. Schon diese Finanzierungs- und Ausstattungs-

struktur zeigt für Bremen einen Gestaltungsnachteil.  

Um diese Angaben vergleichbar zu halten, wurden dabei die Ausgaben für Medizinische Ein-

richtungen/Gesundheitswissenschaften an Universitäten sowie für Verwaltungshochschulen 

herausgerechnet. 

Hochschulen sind dynamische Institutionen. Sie stehen in Deutschland im Wettbewerb um 

Student:innen, Drittmittel, qualifiziertes Personal, Exzellenzinitiativen und anderes. Bildung 

und Wissenschaft sind kein kurzfristiges Geschäft. Die Finanzierungsbedingungen der Hoch-

schulen prägen die Lernbedingungen der Student:innen und die Arbeitsbedingungen der dort 

Beschäftigten. Mit Minderausstattung ist die Zukunftsgestaltung der öffentlichen Bildungs-

einrichtungen gefährdet. Der Privatisierung von Bildung und Wissenschaft wird damit Vor-

schub geleistet.  
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Abbildung 1: Laufende Ausgaben (Grundmittel) für Lehre und Forschung pro Student:in an 

öffentlichen Hochschulen 

 

Quelle: Statistisches Bundesamt. Bildungsfinanzbericht 2020. 

 

Die Bedeutung von Bildung und Wissenschaft sind gerade unter den Bedingungen der Covid-

19 Pandemie besonders krass deutlich geworden. Wissenschaft ist zur Krisenbewältigung un-

abdingbar. Die Gesellschaft ist auf einen leistungsfähigen Wissenschaftsbetrieb angewiesen. 

Gleichzeitig gehören Bildung und Wissenschaft – wie alle Bildungsbereiche – zu den zentralen 

Standortfaktoren und sind wichtig für die regionale Entwicklung.  

Werden die Ausgaben für Bildung- und Wissenschaft von der kurzfristigen Kassenlage der 

öffentlichen Haushalte abhängig gemacht, geht die Planungssicherheit verloren. In Bremen 

werden mit den anvisierten Kürzungen auch die Ziele des Wissenschaftsplans in Frage ge-

stellt. Bei der Bildungs- und Hochschulfinanzierung geht es daher um mehr, als um die Fi-

nanzlage der einzelnen Bildungseinrichtung. Es geht um die Perspektive des Standortes Bre-

men.  
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4. | Impact der Wissenschaftsausgaben (direkte/indirekte monetäre Ef-

fekte) 

Mirko Kruse, Peter Schmidt und Jan Wedemeier 

Kontaktadresse: Jan Wedemeier, Hamburgisches WeltWirtschaftsInstitut (HWWI), Forschungs-

bereich „Ökonomie der Städte und Regionen“, Fahrenheitstraße 1 | 28359 Bremen, wede-

meier@hwwi.org 

 

In aller Kürze: Die Bremer Hochschullandschaft trägt maßgeblich zum Einkommen des Stand-

orts bei, dies belegen zahlreichen Studien. Hinzu kommen Netzwerk- und Spill-Over-Effekte 

durch regionale und überregionale Netzwerke. Durchschnittlich sind mit jedem der rd. 15 Tsd. 

Beschäftigten an einer der wissenschaftlichen Einrichtungen weitere 0,8 Arbeitsplätze in der 

regionalen Wirtschaft verbunden. Die wissenschaftlichen Bildungseinrichtungen im Land Bre-

men tragen national und international zum positiven Image des Standorts bei.  

 

Das Land Bremen ist ein Wissenschaftsstandort. Hier befinden sich, neben der Universität Bre-

men und der privaten Jacobs University, mehrere Hochschulen wie die Hochschule Bremen, 

die Hochschule Bremerhaven, die Hochschule für Künste und die Hochschule für öffentliche 

Verwaltung und auch private Anbieter wie die FOM Hochschule für Oekonomie & Manage-

ment. Den Forschungssektor ergänzen mehrere Fraunhofer Institute sowie Einrichtungen der 

Leibniz-Gesellschaft, der Max-Planck-Gesellschaft sowie der Helmholtz-Gesellschaft. Dane-

ben gibt es weitere Wissenschaftsinstitutionen mit überregionaler Bedeutung wie das Deut-

sches Forschungszentrum für Künstliche Intelligenz (DFKI). 

Die positiven Auswirkungen eines lebendigen und vielfältigen Forschungs- und Innovati-

onsökosystems lassen sich in unterschiedliche Felder einteilen, die direkte, indirekte, indu-

zierte und fiskalische Effekte umfassen. Dabei ist zu beachten, dass neben unmittelbaren fi-

nanziellen Gewinnen auch eine Vielzahl nicht messbarer, qualitativer Vorteile identifiziert 

werden kann, beispielsweise für die Stadtwirkung oder auch das Image nach außen sowie für 

die regionale Wirtschaft. Den positiven Effekt der Wissenschaft ausschließlich auf finanzielle 

Vorteile zu stützen würde bedeuten, der Gesamtwirkung nicht gerecht zu werden (siehe 

hierzu z.B. Niemeier et al. 2021). Ein kurzer, skizzierter Überblick über die verschiedenen Ef-

fekte verdeutlicht die herausragende Bedeutung, die der Wissenschaftsbereich für das Land 

Bremen besitzt. Hinzu kommen Netzwerk- und Spill-Over-Effekte durch regionale und über-

regionale Netzwerke. Ein vitales regionales Innovationsökosystem verstärkt sich also weiter 

selbst (Stöver 2020). Der Aufbau von Humankapital durch Forschung und Wissen kann zu-

dem positive Wachstumspfade initiieren (Hamm/Kopper 2014). 

Die Bremer Universitäten, Hochschulen und Forschungseinrichtungen tragen über Personal-

ausgaben (direkte Effekte) und Sach- und Investitionsausgaben sowie den Konsum ihrer Be-

schäftigten und Studierenden (indirekte Effekte) in hohem Maße zur Wirtschaftsleistung des 

Landes Bremen bei. Für das Jahr 2012 stellte eine Untersuchung einen jährlichen Effekt (di-

rekte und indirekte Effekte) in Höhe von rund 1,11 Milliarden Euro fest (DIW Econ 2014). 
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Ein großer Teil der Einkommen, die Studierende und Beschäftigte im Wissenschaftsbereich in 

Bremen erhalten, wird regional wieder ausgegeben. Hiervon profitieren lokale Unternehmen 

und Dienstleister, was wiederum in weitere Konsumausgaben fließt (Brautzsch et al. 2015). 

Bei einem Multiplikator von 1,3, wie er für Bremen angenommen wird, erhöhen sich alle Kon-

sumausgaben um weitere 30% (Willms 2013). Aus den gesamten Ausgaben des Wissenschafts-

systems in Bremen ergaben sich im Jahr 2021 insgesamt 15.323 Arbeitsplätze im Land Bremen. 

Durchschnittlich sind zudem mit jedem Beschäftigten an einer der wissenschaftlichen Einrich-

tungen weitere 0,8 Arbeitsplätze in der regionalen Wirtschaft verbunden (DIW Econ 2014).  

 

Abbildung 2: Wirkungszusammenhänge der Wissenschaftsausgaben 

 

Quelle: eigene Darstellung 

 

Das Land Bremen realisiert steuerliche Effekte pro Arbeitsplatz in Bremen in Höhe von 1.226€ 

bis 5.327€ je Einwohner (jeweils nach Länderfinanzausgleich) (Der Senator für Finanzen, 2018). 

Die Beschäftigungszahlen von 2012 zu Grunde gelegt generiert der Wissenschaftssektor in 

Bremen damit jährliche Steuereinnahmen von 18,7 Millionen Euro. Da in der Zwischenzeit die 

Zahl der Studierenden um über 4.000 gestiegen ist, ist aktuell von einem deutlich höheren 

Steueraufkommen auszugehen. Hinzu kommt die steuerliche Wirkung durch den Einwohner-

effekt. Unterstellt, dass von den 37.440 Studierenden im Land Bremen (2018/19) drei Viertel 

ihren Erstwohnsitz in Bremen nehmen, erhält Bremen für diese Einwohner nochmals rund 

149,5 Millionen Euro aus dem Länderfinanzausgleich (Statistisches Landesamt 2020). Hinzu 

kommen Einnahmen durch die Beschäftigten im Wissenschaftssystem. Durch Ausgaben der 

Wissenschaftsinstitutionen sowie Konsumausgaben der Studierenden in Bremen und Bremer-

haven wurden 2012 regionale Bruttowertschöpfungseffekte in Höhe von 790,1 Millionen Euro 
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ausgelöst, was 2,8% des gesamten Bruttoinlandsprodukts des Bundeslandes entsprach (DIW 

Econ 2014). 

Die wissenschaftlichen Bildungseinrichtungen im Land Bremen weisen eine hohe internatio-

nale Ausrichtung auf, die sich in Kooperationsprojekten und Austauschprogrammen wider-

spiegelt und regelmäßig in Rankings hervorgehoben wird (DAAD 2019). Auf diese Weise tra-

gen nicht nur jährlich Studierende den Namen Bremens als Botschafter in die Welt hinaus, 

sondern das Land zieht im Gegenzug auch junge Menschen aus aller Welt an. Auch internati-

onal agierende Unternehmen wie OHB und Airbus, Zukunftsthemen wie Künstliche Intelli-

genz oder exzellente Forschungseinrichtungen wie das MARUM strahlen weit über Bremen 

hinaus aus. Gerade der Wissenschaftsbereich wird überregional positiv wahrgenommen. 

Hochqualifizierte Absolventinnen und Absolventen führen zu einer effizienteren und innova-

tiveren regionalen Wirtschaftsstruktur und zu nachhaltigem Wachstum. Zudem ist der Zu-

gang zu Fachkräften ein immer stärker werdendes Argument bei der Ansiedlung und Neu-

gründung von Unternehmen.  
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5. | Impulse der Wissenschaft für Bildung, Innovation und Technologie in  

   Bremen 

Jutta Günther und Peter von Maydell 

Kontaktadresse: Jutta Günther, Professur für Volkswirtschaftslehre, insbes. Innovations- und 

Strukturökonomik, Universität Bremen, Fachbereich Wirtschaftswissenschaft, Max-von-Laue-

Str. 1, 28359 Bremen, jutta.guenther@uni-bremen.de 

 

In aller Kürze: An den Hochschulen des Landes werden die Fachkräfte und Talente der Zu-

kunft aus- und weitergebildet. Die Hochschulen und Institute des Landes sind ein Magnet für 

technologieorientierte Unternehmen und ein wichtiger Nährboden für innovative Gründun-

gen. Die digitale und ökologische Transformation braucht gerade jetzt das Wissen der Tech-

nik- und Naturwissenschaften sowie die Kreativität von Kunst und Design, um die pandemie-

bedingten Strukturbrüche zu bewältigen. Ohne soziale Innovationen und Kommunikation 

wird die industrielle und gesellschaftliche Transformation jedoch nicht gelingen. Aus innova-

tionsökonomischer Sicht ist eine zu schnelle Rückkehr zur Schuldenbremse kontraproduktiv, 

weil Wissen kumulativ entsteht – einmal abgekoppelt wären die Folgekosten des Aufholens 

ungleich höher als die kurzfristigen Einspareffekte.  

 

Zu den im vorangegangenen Kapitel skizzierten, quantifizierbaren Produktions-, Beschäfti-

gungs- und Einkommenseffekten der öffentlichen Wissenschaftsausgaben kommen Impulse 

der Wissenschaftseinrichtungen für Innovationen, Gründungen und Technologietransfer 

hinzu, ebenso wie für Bildung, Kultur und Kommunikation. All diese Ausstrahl- und Syner-

gieeffekte tragen zur Wettbewerbsfähigkeit der lokalen Wirtschaft, zur Attraktivität Bremens 

als Lebens- und Arbeitsort und einem kreativen Milieu insgesamt bei.  

An den Hochschulen des Landes Bremen waren im Wintersemester 2019/2020 37.562 Studie-

rende eingeschrieben, und jährlich werden über 6.000 Abschlussprüfungen (Bachelor, Master, 

Lehramt, Juristisches Examen, Promotion) abgelegt (Statistisches Landesamt 2020, 230-231). 

Naturgemäß spielen die Hochschulen für angewandte Wissenschaften für die lokalen Unter-

nehmen eine wichtige Rolle bei der Fachkräftegewinnung, während Universitäten zudem 

überregional und international wirken (Pippel 2013). Gehrke/Trunzer (2020) zeigen die hohe 

Bedeutung der Bremer Hochschulen für die zukünftige Bereitstellung der Fachkräfte für die 

lokale Wirtschaft auf. Zudem werden Weiterbildungsangebote der Hochschulen in der Zu-

kunft dringend erforderlich sein, auch mit Blick auf die Umsetzung der Klimaschutzziele (En-

quete-Kommission 2021, 93ff). 

Eine Reihe regionalökonomischer Studien belegt die positiven Spillovers von Hochschulen für 

die wirtschaftliche Entwicklung einer Region (z.B. Audretsch et al. 2012, Fritsch/Franke 2004, 

Fritsch/Wyrwich 2018; Piontek 2013). Bremen ist ein wichtiger Standort für die Industriepro-

duktion, den Gütertransport sowie die Hochtechnologieentwicklung in Bereichen wie Auto-

mobil, Luft- und Raumfahrt, Künstliche Intelligenz/Digitalisierung. Bremen bereitet sich da-

rauf vor, Erzeuger- und Nutzerregion für grünen Wasserstoff und damit eine bundesweite 
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Vorbildregion zu werden. Forschungskooperationen zwischen Wissenschaft und Wirtschaft 

sind dafür unabdingbar, und gerade Universitäten erfüllen eine wichtige Funktion in For-

schungsverbünden zwischen Wissenschaft und Wirtschaft (Schwartz et al. 2012).  

Technologieorientierte Unternehmen bevorzugen in ihren Standortentscheidungen die Nähe 

zu Universitäten bzw. starken Wissenschaftsstandorten – ein Aspekt, der nicht unterschätzt 

werden sollte, sowohl für Gründungen als auch für Ansiedlungen (Audretsch et al. 2005, Dett-

mann et al. 2015). Die Bremer Wissenschaft hat sich zu einem fruchtbaren Nährboden für Un-

ternehmensgründungen entwickelt. Der Gründungsradar (Frank/Schröder 2020) und der 

Deutsche Startup-Monitor 2020 (Kollmann et al. 2020) bestätigen mit jeweils unterschiedlichen 

Schwerpunktfragen und methodischen Herangehensweisen ein ausgezeichnetes Gründungs-

milieu der Bremer Hochschulen.  

Die positiven Effekte der Hochschulen für die Region werden in der Regel mit den Technik-, 

Natur- und Ingenieurwissenschaften assoziiert, die sich in Bremen stark entwickelt haben. Der 

Technologiepark Uni Bremen e.V. als Vehikel der Campusinfrastruktur, das Forschungs- und 

Technologiezentrum ECOMAT für die Leichtbauforschung und der im Aufbau befindliche 

Digital Hub Industry für digitale Dienstleistungen und Entwicklung sind wichtige Beispiele 

technologieorientierter Aktivitäten zwischen Wissenschaft und Wirtschaft in Bremen.  

Ingenieur- und Naturwissenschaften spielen eine wichtige Rolle, werden jedoch maßgeblich 

von Gesellschafts- und Kunstwissenschaften flankiert und unterstützt. Bremer Kultur- und 

Medienwissenschaften bringen beispielsweise grundlegende Konzepte für die Organisation, 

Kommunikation und Gestaltung von Technologie hervor. Sie leisten wertvolle Beiträge zur 

kritischen Reflektion und Integration von Technologie und können so die gesellschaftliche 

Einbettung und soziale Akzeptanz von Technik begleiten und fördern. Auf dieser Grundlage 

praktiziert Kunst und Design in der Bremer Hochschulregion einen experimentell-kreativen 

Umgang mit digitalen Technologien, der zeitgemäßer Identifikationsaspekt für technologieaf-

finen Nachwuchs ist. Die freie, gestalterische Auseinandersetzung mit Technologie übt für 

Studieninteressierte eine konstant hohe Attraktivität aus, birgt hohes Innovationspotential 

und hilft in der Ausbildung besonders kreativer Fachkräfte. 

Neben der hohen Bedeutung des technischen Fortschritts für eine Region sind die positiven 

Effekte, die von den Gesellschafts- und Kunstwissenschaften auf die Region ausgehen, nicht 

zu unterschätzen (Gillessen/Pasternack, 2013). Sie leisten gerade in den pandemiebedingt un-

sicheren Zeiten und angesichts der dynamischen Veränderungen durch die digitale und öko-

logische Transformation wichtige Beiträge für das Gelingen der industriellen und gesellschaft-

lichen Transformation. Ohnehin wird die Zukunft der Wissenschaft in einer Hinwendung zur 

Interdisziplinarität liegen (Wissenschaftsrat 2020) und technische Innovationen wesentlich 

stärker mit sozialen Innovationen zusammen gedacht und unterstützt werden müssen (EFI 

2021). Es besteht – das zeigt der hier zitierte Stand der Forschung – große Übereinstimmung 

darin, dass Wissenschaft die Region stärkt. Die große Ambivalenz ist jedoch, dass gerade jetzt, 

wo Investitionen in die Wissenschaft so dringend erforderlich sind, die Einnahmen krisenbe-

dingt einbrechen.  
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Diesem Problem widmet sich Kapitel 2 dieser Publikation. Aus innovationsökonomischer 

Sicht ist eine zu schnelle Rückkehr zur Schuldenbremse kontraproduktiv, weil Wissen kumu-

lativ entsteht – einmal abgehängt wären die Folgekosten des Aufholens ungleich höher als die 

kurzfristigen Einspareffekte.  
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6. | Arbeitsmarktbedarfe und Berufsperspektiven für akademische  

   Gesundheitsberufe im Land Bremen  

Gerhard Feldmeier 

Kontaktadresse: Gerhard M. Feldmeier, Faculty of Management and Information Systems, 

Hochschule Bremerhaven, An der Karlstadt 8, 27568 Bremerhaven, gfeldmeier@hs-bremer-

haven.de 

 

In aller Kürze: Die Gesundheitsbranche zählt zu den wichtigsten Arbeitgebern im Land Bre-

men, umfasst ca. 15 % aller dortigen Erwerbstätigen und leidet unter einem akuten Fachkräf-

temangel. Mit akademisierten Gesundheitsfachberufen wird die Attraktivität für Berufsein-

steiger:innen ins Gesundheitswesen deutlich erhöht, so dass entsprechende Studienangebote 

der Hochschulen des Landes nicht nur zu einer Reduzierung der vorhandenen Fachkräftelü-

cke in der medizinischen Versorgung beitragen, sondern auch einen wesentlichen Beitrag zur 

nachhaltigen Fachkräftesicherung im Gesundheitswesen des Landes leisten.    

 

Mit der prognostizierten zunehmenden Lebenserwartung und dem steigenden Anteil älterer 

Menschen an der Gesamtbevölkerung nimmt die Bedeutung der medizinischen Versorgung 

und eines bedarfsdeckenden Gesundheitswesens in den nächsten Jahren und Jahrzehnten 

weiter enorm zu, sodass damit einhergehend die Unterstützungsbedarfe in der medizinischen 

Versorgung in Zukunft ständig steigen werden. 

Nicht zuletzt aufgrund der aktuellen Covid19-Pandemie wird die hohe Bedeutung von Ge-

sundheit und einer bedarfsdeckenden medizinischen Versorgung einer alternden Gesellschaft 

deutlich, so dass einem professionellen Gesundheitssektor nicht nur eine erkennbar steigende 

gesamtgesellschaftliche Bedeutung zufällt, sondern dieser auch einen wachsenden Wirt-

schaftsbereich darstellt, der als „Jobmotor“ große Chancen für den nationalen und regionalen 

Arbeitsmarkt bietet.     

So wird Gesundheit heute zum „Megatrend des Strukturwandels“ (Hilbert, zitiert in Bohn 

2019) erklärt, und das Nürnberger Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung prognosti-

ziert das Gesundheits- und Sozialwesen als die größten Wirtschaftsbereiche in Deutschland 

ab 2040 (IAB 2021).  

Der damit einhergehende Bedarf an gut ausgebildeten Fachkräften in medizinischen Berei-

chen, die Ärzt:innen zuverlässig und professionell in der Behandlung von Patienten unterstüt-

zen, bietet somit sehr gute berufliche Perspektiven auf diesem Gebiet.  

Im Bundesland Bremen besteht nach aktuellen Studien der Arbeitnehmerkammer Bremen, des 

Instituts für Wirtschaftspolitik an der Leibniz Universität Hannover sowie des Instituts für 

Arbeit und Technik der Westfälischen Hochschule Gelsenkirchen ein akuter Fachkräftebedarf 

in Berufen im Gesundheitswesen. So empfehlen die Autoren der Studien dem Land und den 

Hochschulen des Landes mehr Studienangebote für akademisch und beruflich Qualifizierte in 
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entsprechenden Gesundheitsberufen (CWS 2020 und IAT 2018). Auch in einem Gesundheits-

berufe-Monitoring für das Land Bremen von 2017 wird bestätigt, dass in den Gesundheitsbe-

rufen deutlich mehr Fachkräfte benötigt als ausgebildet werden und dass mit einer Akademi-

sierung von Gesundheitsfachberufen die Attraktivität der Gesundheitsfachberufe deutlich ge-

steigert werden kann (UBC 2017). Ferner sprach sich auch der Wissenschaftsrat bereits 2012 

für ein akademisches Studienangebot von Gesundheitsberufen an deutschen Hochschulen aus 

(Wissenschaftsrat 2012).       

In diesem Kontext tragen insbesondere Studienangebote der Hochschulen des Landes aus 

dem Bereich Gesundheitswesen der fortschreitenden Akademisierung von Gesundheitsberu-

fen Rechnung und bieten jungen Menschen herausragende Aussichten für einen sicheren, in-

teressanten und erfüllenden Beruf.  

In den Niederlanden, Großbritannien und in den USA sind derartige Berufsbilder bereits seit 

längerem Bestandteil des tertiären Bildungssystems und im dortigen Gesundheitswesen fest 

etabliert, sodass sie eine große Akzeptanz im dortigen nationalen Gesundheitswesen erfahren.  

Mit einem entsprechenden Hochschulstudienangebot von Hochschulen im Land Bremen, die 

zu einen Gesundheitscampus Bremen integriert werden, leisten diese somit einen wesentli-

chen Beitrag zur Sicherung des Fachkräftebedarfs und tragen mit ihren auf Bachelor- und Mas-

terniveau vermittelnden Qualifikationen und Kompetenzen zur Verbesserung der medizini-

schen Versorgung und zu einer Reduzierung des vorhandenen Fachkräftemangel in Gesund-

heitsberufen in der Region bei.  

In diesem Kontext trägt auch die Hochschule Bremerhaven mit ihrem geplanten neuen Ba-

chelorstudiengang (B.Sc) Physician Assistant (PA) an der Hochschule Bremerhaven der fort-

schreitenden Akademisierung von Gesundheitsberufen Rechnung. Das Jobportal Gehalt.de 

zählt den Physician Assistant zu den acht Trendberufen im Jahr 2019 (Gehalt.de 2019). Deren 

wichtigstes Merkmal ist die Zukunftssicherheit aufgrund eines hohen und langfristigen Be-

darfs dieses Berufsbilds in diversen medizinischen Einsatzbereichen.  

Das Physician Assistant-Studienangebot bietet im Rahmen einer Förderung der Durchlässig-

keit zwischen beruflicher und akademischer Bildung auch Aufstiegschancen für Menschen 

mit einer abgeschlossenen Berufsausbildung in medizinischen Fachberufen, denen mit einer 

entsprechenden Vorausbildung und einschlägiger Berufserfahrung in medizinischen Fachge-

bieten mit einer individuellen Anerkennung vorhandener einschlägiger Vorqualifikationen 

die Studienzeit mitunter verkürzt werden kann. 

Mit der Akademisierung von Gesundheitsberufen wird – wie an diesem Studiengangsbeispiel 

Physician Assistant der Hochschule Bremerhaven erklärt – ein Beitrag zur Weiterentwicklung 

des Gesundheitswesens geleistet, der zur langfristigen Sicherung und Verbesserung der Pati-

entenversorgung im Land und der Region beiträgt und zu einem wichtigen Bestandteil des 

Gesundheitscampus Bremen wird. Nicht zuletzt aufgrund einer damit einhergehenden engen 

Verzahnung von Gesundheitswissenschaft und Gesundheitswirtschaft ist ein Ausbau der 

Hochschulen des Landes in Form der Bereitstellung und Finanzierung entsprechender Studi-

engebote auch aus dem Gesundheitswesen für die Zukunftssicherung des Landes zwingend 

geboten.   
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7. | Die Bedeutung der Wissensproduktion für qualifiziertes wirtschaftli-

ches Wachstum – von der Neuen Wachstumstheorie zur Missionsorien-

tierten Innovationspolitik 

Hans-Heinrich Bass 

Kontaktadresse: Hans-Heinrich Bass, Institute for Transport and Development, Fakultät Wirt-

schaftswissenschaften, City University / Hochschule Bremen, Werderstr. 73, 28199 Bremen, 

hans-heinrich.bass@hs-bremen.de 

 

In aller Kürze: Dieser Beitrag handelt im Kern von zwei neuen ökonomischen Paradigmen. 

Das eine ermöglicht erstmals schlüssig zu erklären, dass die Wirtschaftsleistung von Regionen 

überproportional steigt, wenn die Wissensproduktion forciert wird. Das andere plädiert für 

eine staatliche Wissenschafts-, Technologie-, Industrie- und Innovationspolitik (STII), die pro-

aktiv die Lösung der großen gesellschaftlichen Probleme vorantreibt. Der eine Paradigmen-

wechsel gilt spätestens seit der Verleihung des Nobelpreises 2018 als in der Wissenschaft (aber 

noch nicht in der praktischen Wirtschaftspolitik) vollzogen, der andere ist nach jüngsten 

Leuchtturmveröffentlichungen etwa der OECD (2020) „in the making“. Der eine Ansatz ist die 

Neue Wachstumstheorie Paul Romers, der andere ist die Missionsorientierte Innovationspoli-

tik Mariana Mazzucatos. 

 

Vor drei Jahren wurde der Nobelpreis für Wirtschaftswissenschaften an Paul Romer verliehen, 

der durch eine kopernikanische Wende in der Wachstumstheorie das Rätsel gelöst hatte, vor 

das uns eine Betrachtung der ökonomischen Landkarte Deutschlands stellt: Warum zeigt eine 

dreidimensionale Abbildung der Arbeitsproduktivität in den verschiedenen Regionen keine 

Hochebene, sondern eine Landschaft mit Kratern wie Delmenhorst und Kegelbergen wie Böb-

lingen (Daten in Destatis 2020)? In einer konventionellen „neo-klassischen“ Welt, in der die 

Produktionsfaktoren Kapital und Arbeit grundsätzlich mobil sind und das Wirtschaften raum-

gebunden ist, hätte sich angesichts der abnehmenden Grenzerträge der Faktoren über Jahre 

hinweg ein räumlicher Ausgleich der partiellen Produktivitäten ergeben. 

Arbeit und Kapital würden sich nämlich an dem Ort einfinden, wo der jeweilige Faktor relativ 

knapp ist und noch relativ hohe Grenzerträge erzielt – bis die partiellen Produktivitäten über-

all gleich sind. Das erklärt beispielsweise, weshalb rumänische Spargelstecher nach Nienburg 

kommen und bremisches Kapital in Textilfabriken in Bangladesh investiert wird. Warum aber 

kommt es in den modernen Volkswirtschaften, in der nahezu jegliche Produktion hochkom-

plexes Wissen voraussetzt, nicht mehr durchgängig zu dieser Angleichung der Produktivitä-

ten? Warum also diese Landkarte mit Kratern und Kegelbergen? 

Die Neue Wachstumstheorie (Romer 1990) argumentiert mit den Besonderheiten der Wissen-

sproduktion. Der Game Changer ist die von Romer formulierte und modellierte Tatsache, dass 

in technischen Anlagen und in Personen gebundenes Wissen anders als die beiden anderen 

Produktionsfaktoren keine abnehmenden, sondern konstante oder sogar zunehmende Gren-

zerträge erbringt: Während in einer Textilfabrik in Bangladesh die neu angestellte Näherin 
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vermutlich weniger flink und damit weniger produktiv sein wird als die zuvor bereits ange-

stellten Näherinnen es im Durchschnitt sind, wird die zusätzliche Wissenschaftlerin, die in 

einem Labor oder einer Denkfabrik in Bremen neu eingestellt wird, die Durchschnittsproduk-

tivität erhöhen, weil sie durch neue Perspektiven neue Problemlösungen ermöglicht. 

In der Folge kommt es zur sich selbst verstärkenden Bildung hochproduktiver Cluster einer-

seits und einem immer dramatischer werdenden wirtschaftlichen Zurückfallen anderer Regi-

onen. Es gilt das Matthäusprinzip: „Wer hat, dem wird gegeben… wer aber nicht hat, dem 

wird auch das genommen, was er hat.“ Das Zurückfallen bei einer Vernachlässigung der Wis-

sensproduktion trifft zunächst die drei Basisdimensionen der Wettbewerbsfähigkeit von Wirt-

schaftsräumen. Diese sind in der Balassa-Terminologie (Balassa 1962) die Fähigkeiten, hoch-

qualifizierte Arbeit und neues Kapital zu attrahieren (ability to attract), Produkte mit hoher 

regionaler Wertschöpfung auf extraregionalen Märkten zu verkaufen (ability to sell) und sich 

an veränderte Rahmenbedingungen schneller anzupassen als andere Regionen (ability to ad-

just). Schließlich ist auch die finale Dimension, die ability to earn, betroffen, nämlich die Fä-

higkeit, innerhalb der Region Arbeitsmöglichkeiten zu generieren und den materiellen Le-

bensstandard zu steigern (Trabold 1995). Ohne Interventionen aus Brüssel und Berlin würde 

sich das Wohlstandsgefälle zwischen den Regionen in Deutschland, die eine relativ hohe Wis-

sensproduktion haben, und den Regionen, die eine relativ niedrige Wissensproduktion haben, 

im Zeitablauf sogar verstärken. 

Das wirtschaftspolitische Pendant zur neo-klassischen Wachstumstheorie ist das Verständnis 

von Wissenschafts- und Innovationspolitik als Reparaturwerkstatt des Marktes. Seit über ei-

nem halben Jahrhundert wird argumentiert, dass der Staat die Wissenschaft fördern solle, weil 

und nur insoweit Wissenschaftsergebnisse ein „öffentliches Gut“ seien, dessen Nutzen durch 

zusätzliche Nutzer nicht geschmälert werde und von dessen Nutzung niemand ausgeschlos-

sen werden könne. Dann gebe es nämlich zu wenige Anreize, Wissenschaft im gesellschaftlich 

erwünschten Umfang privat zu betreiben. Mit anderen Worten: Es gebe ein Marktversagen 

auf Grund von positiven Externalitäten, und der Staat müsse einspringen. 

Eine weitere Annahme des neo-klassischen Mainstreams ist, dass Innovationsprozesse linear 

seien. Eine private oder staatliche Intervention setze den Prozess von der Wissensgenerierung 

bis zur kommerziellen Verwertung des Wissens in Gang. Als geeignete Instrumente zur Eva-

luation der effizienten Verwendung der Staatsausgaben gelten daher Analysen sektoraler 

Multiplikatoren – analog zum Vorgehen zur Rechtfertigung staatlicher Subventionen für 

Kunstausstellungen, von Tourismuswerbung oder für Häfen. Der Charme dieses Ansatzes – 

Forschungsförderung plus Impact-Messung – liegt in seiner Unmittelbarkeit. Diese Sicht ver-

kennt aber die oben dargelegten Erkenntnisse der Neuen Wachstumstheorie zur Nicht-Linea-

rität des Beitrages der Wissensgenerierung zum wirtschaftlichen Wohlstand. 

Tatsächlich ist die Verbindung von Wissensgenerierung und materiellem Wohlstand noch bei 

weitem komplexer als es die Neue Wachstumstheorie modelliert. Beispielsweise übersetzt sich 

nicht jede Forschung in Innovationen, und Innovationen wiederum basieren nicht nur auf wis-

senschaftlicher Forschung, sondern auch auf Kooperationen zwischen Marktteilnehmern und 

deren interaktivem Lernen. Innovationsprozesse verlaufen mit Rückkoppelungs- und Vor-
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koppelungsschleifen, und die Qualität der Einbettung in regionale, nationale oder globale In-

novationssysteme ist oft wichtiger für den Erfolg eines Wirtschaftsraumes als eine direkte 

staatliche Finanzierung des Wissenschaftssektors. In der Neo-Schumpeterschen Schule der 

Ökonomie sind solche evolutionären Prozesse umfangreich studiert worden (vgl. zusammen-

fassend zuletzt Chaminade & Lundvall 2019).  

Märkte gelten der evolutionären Ökonomie nicht als die einzig denkbaren Koordinationsfor-

men für wirtschaftliche Entscheidungen, daher kommt dem staatlichen Handeln eine weit grö-

ßere Rolle zu als im marktoptimistischen, nur die Basisfinanzierung von Wissenschaft akzep-

tierenden neoklassischen Mainstream – vor allem bei der Stärkung von Innovationssystemen. 

Aus der neoklassisch inspirierten Wissenschaftsförderpolitik erwächst dann eine komplexere 

Wissenschafts-, Technologie-, Industrie- und Innovationspolitik (STII). Als geeignet zur Eva-

luation der effizienten Verwendung der Staatsausgaben können in diesem Ansatz nur kom-

plexe Indikatorenbündel (inputseitig, intermediär, outputseitig) gelten. 

Auch ein derartiger Ansatz wird allerdings der Welt des 21. Jahrhunderts nicht mehr vollstän-

dig gerecht. Die zunehmende Entkoppelung von wirtschaftlichem Wachstum und gesell-

schaftlichem Wohlstand, die ökologische Degradation und das Bewusstwerden des men-

schengemachten Klimawandels, die Veränderungen unserer Lebens- und Arbeitswelten 

durch die digitale Transformation, die persistente globale Armut und die Schwierigkeiten bei 

der Bewältigung der gegenwärtigen Pandemie sind Anlass genug, die Rolle des Staates auch 

in der Wissenschafts-, Technologie-, Industrie- und Innovationspolitik radikal neu zu denken. 

Gegenwärtig bahnt sich ein Paradigmenwechsel in der Wissenschafts-, Technologie-, Indust-

rie- und Innovationspolitik (STII) an. Impulsgebend sind die Ideen von Mariana Mazzucato 

(2015, 2018a, 2018b). Sie argumentiert – gemeinsam mit einer größer werdenden Gruppe von 

internationalen Ökonom:innen – für eine Wissenschafts- und Innovationspolitik die challenge-

driven und mission-oriented ist. Inzwischen hat auch die OECD in einer Leuchtturmpublika-

tion (OECD 2020) die Idee einer Missionsorientierten STII publiziert, ebenso gibt es jetzt eine 

entsprechende Veröffentlichung zu Deutschland (Haverkamp et al. 2020). Innovationsaktivi-

täten sollen proaktiv in gesellschaftlich verabredete Richtungen gelenkt werden, etwa indem 

Regierungen Risiken übernehmen und in solchen Bereichen investieren, in denen der private 

Sektor auf Grund seiner kurzsichtigen Gewinnorientierung nicht tätig wird. Neben erweiter-

ten Fonds brauche es dafür auch neue politische Abstimmungsmechanismen in dem Dreieck 

von Wissenschaft, Gesellschaft und Wirtschaft. Eine solche Politik sei nicht per se wachstums-

feindlich, vielmehr gebe sie die Richtung des Wachstums gemäß den gesellschaftlichen Prio-

ritäten vor (nachhaltiges Wachstum, inklusives Wachstum). 

Die Politiker:innen sollten sich künftig nicht mehr darauf beschränken, Forschungsinfrastruk-

tur zur Verfügung zu stellen, Regeln zu setzen oder einzelne Technologien zu subventionie-

ren. Der Staat – einschließlich der Länder und Kommunen – müsse vielmehr die Wissen-

schaftsbetriebe in die Lage versetzen, einen angemessenen Beitrag zur Erreichung der großen 

gesellschaftlichen Ziele zu leisten, wie sie beispielsweise von den Vereinten Nationen in den 

Sustainable Development Goals oder von der Europäischen Union als Grand Societal Challen-

ges formuliert wurden. 
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Das hat, nebenbei bemerkt, erhebliche Konsequenzen für den Wissenschaftsbetrieb selbst, der 

dann nämlich nicht mehr ausschließlich einer unmittelbaren Verwertungslogik unterworfen 

ist, in der Sozial- und Kulturwissenschaften nur als unterstützend für die „nützlichen“ Wis-

senschaften wahrgenommen werden. Vielmehr würden Kultur- und Geisteswissenschaften 

dann als „mindshifts“-Ermöglichende eine gleichberechtigte Rolle neben den Naturwissen-

schaften und der Technik spielen (Göpel 2016). 

Das Instrument zur Überprüfung der Wirksamkeit der Neuen STII-Politik wird nicht mehr 

sein können, wie viele Euro Staatseinnahmen ein für die Wissenschaft ausgegebener Steuer-

Euro generiert, auch nicht, wie viele Arbeitsplätze es betrifft, sondern welcher Beitrag zu den 

zentralen Zukunftsaufgaben geleistet werden kann. Diesen Perspektivwechsel bei der Impact-

Messung von transformativer Forschung bezeichnen Schneidewind & Rehm (2019) als den 

Übergang vom inside-out zum outside-in-Modell. 

Es ist angesichts dieser Erkenntnisse und Entwicklungen eine bizarre Vorstellung, dass es in 

Bremen Überlegungen gibt, die öffentliche Unterstützung der Forschungseinrichtungen und 

akademischen Lehrstätten im Land nicht zu erhöhen, sondern zu reduzieren. 
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